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  Vampire Guide




  Hybridenvampir




  Lebt unerkannt ganz normal unter den Menschen, wird von ihnen mit künstlichem Blut versorgt (dafür muss er sich als Bezugsperson registrieren lassen) und greift daher nur sehr selten an. Hybriden können keine weiteren Vampire erschaffen, ihre Opfer sind einfach „tot“.
 
 Grenzgängervampir




  Eine sehr seltene Unterart, die zur Zeit der Evolution der vampirischen Rasse entstand. Sie ist immun gegen Tageslicht und die üblichen "Waffen", muss aber mehr oder weniger lange "Schlafperioden" einlegen, um zu regenerieren. Auch diese Rasse wird von den Menschen versorgt (die Menschen haben sie allerdings als Hybriden registriert, da sie von dieser Art nichts wissen). Sie können wandeln und einen Hybriden durch einen zweiten Biss zum Wandler machen.
 
 Vampirfürst




  Die Rasse der alten Meister unterliegt nach wie vor den klassischen Gesetzen der Dunkelheit, kann nicht bei Tag existieren. Sie wird von den Menschen über die sogenannten "Vertrauten" versorgt, die den Fürsten dienen.
 
 Vertrauter der Fürsten und des Cadre Noir




  Ein körperloses, schattenhaftes Wesen mit dem Aussehen eines Kapuzen-Mönches im Dienst der alten Fürsten, gehorsam und treu. Ausgestattet mit den Kräften, einen Vampir zu überwältigen und ihn überall hin zu bringen. Leben im Verborgenen und versorgen die alten Meister mit Blutvorräten. Stehen als Schergen im Dienste des "Cadre Noir", des höchsten Gerichts der Vampire. Sie wurden vernichtet, als die alten Meister von den Menschen ausgelöscht wurden.
 
 Leftover




  Steht für "Leftover", ein moderner "Vertrauter", ein gebissener, aber weder getöteter noch gewandelter Mensch. Einige von ihnen stehen im Dienste der Vampire. Leftovers sind nicht blutdürstig, werden aber oft psychopathisch und leiden unter anderen "Süchten". Die Seele eines Leftovers kann zu einem Vertrauten werden.




  Lamia - die geborenen Vampire




  Entstanden auf der Insel Atlantis, als Engel aus Luzifers Gefolge sich mit den Sterblichen einließen und die daraus entstehenden Kinder in Ungnade fielen. Doch Gott in seiner Gnade gab auch diesen Wesen unglaubliche, übernatürliche Kräfte und den freien Willen, Geschöpfe ihresgleichen zu erschaffen.




  Die schlafende Göttin




  Der Bergrutsch hatte eine klaffende Wunde in das Felsenmassiv gerissen. Fast ein Viertel des mächtigen Berges war in die Tiefe gestürzt und hatte sich dort zu einem ungeordneten Mosaik aus Gesteinsbrocken aufgetürmt. Dazwischen waren deutlich die Fragmente der Säulen und Steinfiguren aus dem zerstörten Felsenkloster zu erkennen.




  Ein schneidender Wind wogte um die zerklüfteten Steine und trieb weißgraue Wolken vor sich her. Daraus trieben einsame Schneeflocken und spitze Eiskristalle über die trostlose Landschaft, als wollten sie das Ausmaß der Katastrophe vor Leanders Augen verbergen.




  Bald würde es dunkel werden. Außer einem kurzen Bericht in den Nachrichten blieb dieses Geschehen von den Menschen der sogenannten zivilisierten Welt größtenteils unbemerkt. Dort drohte ein Zusammenbruch der Aktienmärkte, und das war wichtiger als ein Erdbeben im fernen Himalaya.




  Einzig die Geologen klebten an ihren Instrumenten und beobachteten die weitere Entwicklung von vereinzelten, leichten Nachbeben. Archäologen bedauerten natürlich in Fachzeitschriften die Zerstörung des unwegsamen Klosters aus vorchristlicher Zeit, das außer ihnen sowieso niemand mehr kannte.




  Aber keiner dieser Fachleute hatte es jedoch für nötig befunden, sich selbst vom Ausmaß der Zerstörung zu überzeugen und sich vor Ort zu begeben. Dazu war diese Region zu abgelegen, zu unbedeutend, und vor allem - bar jeder Rohstoffquellen. Die einzigen Bilder des Bebens stammten von Hubschrauberpiloten des chinesischen und indischen Militärs. Die Welt da draußen hatte, wie erwähnt, andere Probleme.




  Leander Knight jedoch quälte einzig und allein die Sorge um seine Tochter Ayleen. Der Halbengel hatte zwei zerstörte Sarkophage gefunden und die Überreste der letzten Lamia-Vampire, die sich wegen des mangelnden Tageslichtes noch nicht zu Asche zersetzt hatten.




  Nun suchte er verzweifelt das Grabbehältnis, in dem seine Tochter geschlafen hatte. Wieder einmal im Laufe seiner unendlich langen Existenz war sein Glaube an Gott auf eine harte Probe gestellt worden. Selbst er als teilweise himmlisches Geschöpf konnte sich keinen Reim darauf machen, welchen Sinn dieses Unglück haben sollte. Die Strafe für das irdisch-sündhafte, manchmal eigennützige Denken und Handeln seiner anderen Hälfte, die irdischen Ursprungs war?




  Wütend schleuderte er einen weiteren Felsbrocken beiseite. Der Atlanter besaß die gleichen übernatürlichen Kräfte wie ein Vampir, sodass ihm das Gewicht des Steines keinerlei Mühe bereitete. Am liebsten hätte er seinen Schmerz und seine Verzweiflung in den beißenden Wind hinausgeschrien, der ihm die kristallenen, kalten Schauer ins Gesicht spie, doch er blieb stumm und arbeitete sich unermüdlich weiter vor. Das dunkelblonde Haar hing ihm in nassen Strähnen über Gesicht und Rücken.




  Seine sonst so elegante Kleidung war schmutzig und mittlerweile an vielen Stellen aufgerissen. Kein Mensch hätte hier bei der Kälte und der dünnen Luft ohne Schutzkleidung und Bergausrüstung überleben, geschweige denn arbeiten können. Nicht so Leander Knight.




  Suchend schaute der Halbengel sich um und hielt dabei die rechte Hand schützend über die Augen, um die eisigen Flocken abzuwehren, die nun in größerer Zahl auf die Erde fielen. Wenige Meter vor ihm hatten sich zwei monolitenhafte Felsstücke schräg gegeneinander aufgerichtet, als wollten sie sich gegenseitig vor dem Umfallen bewahren. Drunter bemerkte er einen kleinen Hohlraum, der sich als schwarzer, unregelmäßiger Umriss zeigte. Leander kletterte hastig über das Geröll bis zu dieser Stelle und schaute hinein. Es war eine richtige kleine Höhle entstanden.




  Sein Herz tat einen Sprung, als er auf dem Boden des Zwischenraumes einige zerbrochene Stücke der Wandmalereien aus dem Kloster bemerkte. Vorsichtig räumte er sie heraus, bis er sich gebückt in der Spalte vorwärtsbewegen konnte. Da hinten - endlich - fand er sie. Ayleen Knight lag still wie eine Puppe da, das hüftlange, silberblonde Haar breitete sich in schimmernden Wellen um den zierlichen Körper und das Geröll aus, als hinge sie in Spinnweben an den Steinen fest.




  Ihr zerfetztes Kleid war mit ihrem violetten Blut befleckt. Eine ebenso purpurne Lache breitete sich unter ihr aus. Im Tiefschlaf der Vampire war es ihr unmöglich gewesen, ihre Selbstheilungskräfte rechtzeitig einzusetzen, als das Erdbeben den Himalaya erschütterte.




  Ungeduldig entfernte ihr Vater noch die letzten Hindernisse, bevor er Ayleen behutsam an sich heranziehen, sie auf die Arme nehmen und in geduckter Haltung aus der Spalte herausbringen konnte. Draußen atmete er erstmal erleichtert aus, als er feststellte, dass Ayleen noch unmerklich atmete. Wie bei einem Tier im Winterschlaf waren die lebenswichtigen Körperfunktionen auf ein Minimum heruntergefahren. Ihre Haut war kalt und klamm. Er stellte fest, dass sie eine kleine Wunde am Hinterkopf hatte, doch damit war der hohe Blutverlust nicht zu erklären. Sie musste also innere Verletzungen haben!




  Zärtlich strich er über das bleiche Gesicht mit den geschlossenen Augen. Meine arme Kleine. Und ich wähnte dich hier in Sicherheit.




  Dann nahm er sie erneut behutsam auf die Arme und teleportierte sie in ihre alte Schule an der Grenze zwischen Nepal und Tibet.




  * * *




  Abt Norbu und seine Mönche waren erstaunt und entsetzt, den Halbengel in zerrissener Kleidung und mit seiner blutenden Fracht auf den Armen plötzlich im Innenhof der Klosterschule auftauchen zu sehen. Der Abt ließ umgehend nach einer heilkundigen Frau aus dem nahen Dorf schicken und wies den Atlanter an, die Verletzte in seine privaten Gemächer zu bringen. Dort traf eine Stunde später mit einer ehrerbietigen Verbeugung die Schamanin des Dorfes ein, welche mit einem der kleinen, trittsicheren Bergponys hierher gebracht worden war. Das schlechte Wetter hatte ihre Ankunft verzögert.




  Sie wirkte sehr alt und zerbrechlich und trug die bunte Nationaltracht ihres Landes aus fest gewebter Wolle. Ihr runzeliges Gesicht bezeugte ihr sehr hohes Alter und wirkte so zerklüftet wie das gigantische Bergmassiv, das sich hinter dem Kloster erhob.




  Doch in ihren kleinen, dunklen Augen funkelte die Entschlossenheit einer Kriegerin. Als Erstes bedeutete sie den Männern mit einer energischen Geste, den Raum zu verlassen und beugte sich dann über die immer noch bewusstlose Ayleen Knight, die auf übergroße Kissen und handgeknüpfte Teppichen gebettet worden war und sich immer noch eisig kalt anfühlte. Eine Decke aus Tierfellen war über sie gelegt, und über der Feuerstelle hing ein kupferner Kessel, in dem Wasser dampfte. So gut er konnte, hatte der Abt alles für die Schamanin vorbereitet. Nur eine Frau durfte einer anderen Frau die Kleidung ausziehen und sie ärztlich versorgen. Auch Leander Knight hatte diese Regel hier zu respektieren. Er fühlte, dass seine Tochter stark war und überleben würde, doch das viele Blut beunruhigte ihn. Aber nun konnte er nichts weiter tun, als zu warten und sich die Zeit in der Bibliothek der Klosterschule zu vertreiben.




  Er überlegte kurz, ob er Jason informieren sollte, unterließ es dann aber doch. Als Mensch würde dieser sich zu viele Sorgen machen, und der junge Engländer hatte mit der Bewirtschaftung des Weinguts genug zu tun. Oder war es vielleicht immer noch der alte Zweifel, dass Lady Alderleys Plan aufgehen könnte und Ayleen und Jason ein Paar werden würden? Der Halbengel schüttelte missmutig den Kopf und ging in die Bibliothek. Durch die dicken Klostermauern konnte er den gedämpften monotonen Gesang der Mönche hören.




  Über zwei Tage wurde der Halbengel über den Zustand seiner Tochter im Ungewissen gelassen. Die alte Frau erteilte jedem Besucher vor der Türe striktes Eintrittsverbot und nahm nur das Essen, Wasser und die diversen Kräuter, die sie hin und wieder orderte, an der Schwelle entgegen, Hin und wieder ertönten seltsame eintönige Gebete in Abt Norbus Raum, die von einer kleinen Trommel begleitet wurden, und Leander Knight wurde von Stunde zu Stunde unruhiger. Natürlich hätte er das Verbot der Alten jederzeit umgehen können, doch er wollte sich nicht deren Anordnungen widersetzen, selbst wenn es sich um - seiner Meinung nach - heidnische Rituale handelte. Doch er schätzte das Heilwissen dieses Naturvolkes durchaus und vertraute ihm mehr als den eher wirtschaftlich orientierten Ärzten und Pharmaunternehmen der westlichen Welt.




  Abgesehen davon würde er keinem Mediziner dort erklären können, wieso seine Tochter violettes Blut besaß - und noch andere außergewöhnliche Fähigkeiten. In diesem Teil der Welt aber war man verschwiegen und glaubte an die Dinge zwischen Himmel und Erde. Genau deshalb war ihm dieser Ort hier ideal erschienen, um seine Tochter vor der Verfolgung zu schützen. Er hatte keine Ahnung, ob die Kirche immer noch Interesse an den Vampiren und insbesondere an Ayleen hatte. Und er wollte es auch nicht herausfinden.




  Zur gleichen Zeit, als Leander in Nepal um das Leben seiner Tochter bangte, brachen in Europa, den USA und dem mittleren Osten Unruhen und Bürgerkriege aus. Die alten Prophezeiungen wollten sich erfüllen.




  * * *




  Mit Besorgnis nahm Jason Dawn auf Leanders Weingut die neuesten Nachrichten aus der Presse und dem Fernsehen zur Kenntnis, die selbst in diese sonst so abgelegene Gegend drangen. Und er war sicher, dass das nur die halbe Wahrheit war, was bei staatlichen Medien nur verständlich war. Aber seine kurze Recherche im Internet bestätigte diesen Verdacht.




  Leise fluchte er in sich hinein. Gerade hatte er sich hier eingelebt und beherrschte die Sprache genug, um sich mit den Dorfbewohnern zu verständigen. Er war sogar wieder, wie in seiner Jugend, in die Sonntagsmesse gegangen. Den Rest seiner Zeit widmete er dem Weingut, las in Leanders wohl sortierter Bücherei alles über Trauben, Anbau und Kelterei, um seinen Freund auch in Zukunft unterstützen zu können. Plötzlich war selbst dieser Frieden hier auf dem Land brüchig geworden.




  Es war ein Glück, dass die Ernte bereits eingefahren war und die letzten Bestellungen ausgeliefert. Es herrschte eine wohltuende Ruhe - eine Ruhe vor dem Sturm. Nur noch wenige Arbeiter aus dem Dorf kamen nun regelmäßig. Der edle Wein musste nun reifen und die Felder neu bestellt werden, bevor der Winter kam. Es gab nicht viel zu tun, außer der Buchhaltung und dem üblichen Papierkram. Pia und er versorgten die Tiere auf dem Hof und Leanders Pferde. Den Rest seiner Zeit verbrachte er mit Warten auf eine Nachricht von Leander. Umso mehr konzentrierte sich Jason daher auf die Nachrichten von außen.




  Diese Konflikte hatten sich bereits über Jahre aufgestaut und begannen mit der Destabilisierung der europäischen Währung. Die Schere zwischen Arm und Reich klaffte immer weiter auseinander, die Arbeitslosigkeit stieg in astronomische Höhen. Dadurch stieg die Verbrechensrate parallel an, sodass die Polizei kleinere Delikte wie Diebstähle gar nicht mehr verfolgte. Der Mittelstand verschwand wie ein aussterbender Dinosaurier, und durch die steigenden Mieten wurden die Armen an die Ränder der Städte gedrängt, wo Slums entstanden, die man früher nur in den Ländern der Dritten Welt gesehen hatte.




  Auch die Freihandelszone mit den USA brachte keine oder nur wenig neue Arbeitsstellen in Europa, wie die Politik zunächst versprach, stattdessen fortwährende Unruhen zwischen den Umweltschützern, die gegen die Einfuhr genmanipulierter Lebensmittel demonstrierten, und den Großkonzernen, die mit reißerischer Propaganda warben und vor allem mit billigen Angeboten lockten.




  Als dann die USA doch noch im Mittleren Osten militärisch eingriff, explodierte das Pulverfass, und ein Flächenbrand raste über die Türkei auf Europa zu. Ganze Völkerwanderungen an Flüchtlingen überschwemmten die ehemaligen Industrieländer und schürten weitere Unruhen. Eine Lebensmittelverknappung war die Folge, und Grundnahrungsmittelrationen wurden nur noch auf Essensmarken ausgegeben. Die Systeme brachen mehr oder weniger schnell zusammen. Gottseidank herrschte in der Toskana noch relative Ruhe, da die meisten Leute hier Selbstversorger waren und ein dörfliches Gemeinwesen bewahrt hatten.




  Die sonst so großspurigen Politiker traten zurück und ließen ihre Länder im Stich, der Ausnahmezustand wurde in fast allen Ländern ausgerufen. Militärs patrouillierten in den Straßen der großen Städte, es gab wieder Sperrstunden für Lokale in den Innenstädten und Ausgangssperren.




  Missernten und Naturkatastrophen in anderen Teilen der Welt sorgten für zunehmende Kämpfe ums Überleben, bis niemand mehr wusste, wer eigentlich gegen wen kämpfte und warum. Die Militärs mussten die Bauernhöfe, Lebensmittelmärkte und auch die Häfen vor Überfällen schützen, obwohl die Im- und Exporte fast ganz zum Erliegen gekommen waren.




  Die Kirchen und einige gemeinnützige Organisationen versuchten indes noch einige Zeit, den Menschen zu helfen, bis ein erneuter Währungskollaps die Länder Europas erschütterte. Die Rückkehr zu nationalen Währungen wurde vergebens versucht. Es war zu spät. Niemand traute mehr den Finanzmärkten. Russland hatte sich zwischenzeitlich komplett abgeschottet und seine Grenzen geschlossen, ebenso wie China. Beide Staaten setzten noch auf eine goldbasierte Währung.
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